Besinnung      zum Verrat

Man hat ihn nie richtig einordnen können, den Verrat und schon gar nicht den Verräter. Selbst in den Evangelien wird er nur kurz erwähnt. Knapp beschrieben ist der Auftritt des Judas bei den Hohen Priestern, beim Abendmahl und in Gethsemane. Sein Selbstmord wird in drei Versen notiert. Ohne viele Worte zu machen ist dieser Judas eine schillernde Gestalt. Ohne ihn ist Jesu Leidensweg nicht denkbar; ohne ihn?  -  Musste es ihn denn geben? Mussten seine wenigen Taten so menschlich, so verräterisch menschlich sein, so verwerflich, verächtlich?   -  Er passt nicht; nicht in die Bibel und nicht in unser Bild vom gläubigen Jünger. Wie kann ein Christ so etwas tun und dann auch noch für Geld? Wie kann ein Christ so scheinheilig fragen: „Bin ich es etwa?“ Wie kann ein Christ so tun, als wüsste er von nichts? Wie kann ein Christ sich so einfach umbringen?  -  Er passt nicht, nicht in unser Bild. Er passt uns nicht.  -  Aber es gibt ihn. Ihn und alle seine Ungereimtheiten, seine List, seine Lüge, sein falsches Lächeln, seine Lieblosigkeit und seine Schuld, seine Last und sein Elend. Ja, wir kennen das alles auch. Aber wir sind nicht so. Wir sind nicht wie Judas.  So etwas darf nicht sein. Und wenn es doch so ist, dann werfen wir die ersten Steine: Schluss damit, das muss aufhören, das ist Verrat!  -  Wir, wir sind nicht Schuld. Der andere, die anderen sind schuld. Sagen wir und denken es. Doch schon damit verraten wir uns selbst! Denn wir sind nicht ohne Schuld. Was lassen wir uns täglich zu Schulden kommen, z.B. durch unser Steine -werfen? Was nehmen wir alles in Kauf? Was stecken wir in unsere eigenen Taschen? Was übergehen und übersehen wir geschickt? Was lässt uns unberührt und kalt und was bringt uns manchmal schier um? Die ersten Steine die wir werfen, werden uns selber treffen.  “Was ihr  einem von diesen Geringsten getan habt, das habt ihr mir getan“, sagte Jesus seinen Jüngern.   Was tun wir denn dem Verräter? Anders gefragt, was tun wir denn uns, wenn wir die verwerflichen menschlichen Eigenheiten von uns schieben, sozusagen im Dunkeln lassen? Sind wir besser als Judas? Haben wir das Recht, andere zu verurteilen mit der Begründung: So was darf ein Christ nicht tun? Wir verraten uns selbst und das ist der schlimmste Verrat. Wir tun oft so, als wäre bei uns alles im Reinen, dabei haben wir unsere dunklen Seiten völlig ausgeblendet. Das ist der größte Verrat – weil wir nicht zugeben, wie wir wirklich sind, weil wir so tun, als wären wir schon in Ordnung, unser Denken und unser Reden und Tun. Damit verraten wir letztlich den, der gekommen ist, um die Verlorenen zu retten. Damit sagen wir doch der Welt: Wir sind okay, die anderen sind verkehrt. Die anderen sind ohne Gott und deshalb verloren und wir haben unseren Gott und sind gerettet. Das ist Verrat. Damit verraten wir den, der seine ganze Liebe dahingibt, um die Verlorenen wieder zu sich und zum wahren Leben zu bringen. Sagen wir doch, wie es um uns steht und wie es in uns aussieht: Wir sind nicht okay und genauso verkehrt wie die anderen. Wir sind ohne Gott und deshalb verloren. Sagen wir doch, wie Gott uns sieht!

Niemand kann über seinen Schatten springen. Niemand kann sich selbst das wahre Leben geben. Niemand kann von sich aus zu Gott kommen. Da sind wir alle gleich, da sind wir alle Sünder. Nur und alleine Gottes Gnade kann das ändern. Das gilt für alle Menschen. Die dunklen Seiten, die Bosheiten und das  Böse bleiben, aber die Gnade Gottes überwindet alles. Sie kennt keine Grenzen. Und nichts und niemand darf und kann der Liebe Gottes eine Grenze setzen. Christus ist für die Sünden aller Menschen gestorben, auch für die des Judas.

